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IRAUEREFEIER

VOM 25. AVUuGUsT I9S2

IN DERSITADIKIRCEE WVWINIERIBRUVR

ABDANRKUNG

VON HERRN FFARRER W. z0LLINGER-WVELILSs

Liebe Leidtragende!

Werte Trauerversammlung!

Abschied zu nehmen von einem herzensguten Gat-

ten, Vater und Grobvater, von einem treuen Freund,

einem vorbildlichen Mitarbeiter und Vorgesetzten, von

einem aufrechten Mann, der vielen im stillen ein Helfer

war, von einem Schweizer, der seinem Land und Volk

von ganzem Herzen und mit all seinen reichen Gaben
des Geistes und der Erfahrung zu dienen bestrebt war,
sind wir hier versammelt. Nicht Menschen rühmen wol-

len wir - der Heimgegangene selber wäre der erste, der

sich das verbeten würde — nein, Gott Lob und Dank

sagen wollen wir in dieser Stunde; denn was immer der

Mensch ist, das ist er durch Gottes, des ewigen Geistes

Walten und Gnade. Darum lasset uns diese Stunde stel-
len unter das Wort des 100. PsSalmes: „Danket dem
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Herrn, lobet seinen Namen; denn er ist freundlich und

seine Gnade wahret ewig und seine Treue von Geschlecht
zu Geschlecht.“

„Im Hause mubß beginnen, was leuchten soll im Va-

terland!“ Dieses Wort Jeremias Gotthelfs, das man

unserer in stets zunebmendem Mabe alles nur vom

Staate erwartenden und fordernden, die grundlegende
Bedeutung von Ehe und Familie verhängnisvoll ver-

Kennenden Zeit in Blockschrift als Leitwort ins Stamm-

buch schreiben mübte, sehen wir im Leben und Wirken

des Mannes, den wir heute zu Grabe tragen, beispielhaft

bestãtigt:
Heinrich Feblmann wurde am 15. April 1880 als

einziges Kind des Heinrich Fehlmann und der Anna

Veronika, geb. Blattner zu Aarau geboren. Zum im

Leben aubergewöbnlich erfolgreichen Manne heran-
gereift, schreibt der Sohn dieser Eltern einmal in sein
mit persõnlichen Aufzeichnungen angefülltes Büchlein:

„Ich habe nie im Leben den beruflichen oder finan-

ziellen Erfolg oder den Aufstieg an die Spitze einer

Weltfirma als mein höchstes Clück betrachtet. Dieses

habe ich vielmehr je und je darin erblickt, daß ich

vwundervolle Eltern hatte von vorbildlicher Rechtschaf-

fenheit und Herzensgüte.“
Sein „weit über das normale Maß hinausintelligen-

ter, wissensdurstiger und lernbegieriger Vater“, der aus

kinderreicher Familie stammte und früh verdienen

mubte, lebrte ihn die Rechtschaffenheit über alles
schätzen und lebte ibhm vor, vas es heibt, das geachtete
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Haupt éiner weitverzweigten Familie zu sein, bei dem
man nicht umsonst Rat und Hilfe sucht in jeder Le—

benslage. Die Mutter aber war eine gescheite Frau, die

stets nur für andere da war. Auch zu ihr Kamen Un-

gezaählte, um Rat und Trost zu holen; und sie Kamen

nie umsonst, denn sie Kamen zu einer Frau von seltener

Ausgeglichenheit und Herzensgüte. Von ihr schreibt der
Sohnm in sein erwähntes Notizbüchlein, daß er die Uber-

zeugung hatte, „dab es auf der Welt eine bessere Mutter

nicht geben Könne“, und täglich dachte er, wie er sagt,
in Liebe und Ebrfurcht an sie. Auch sie hatte ihr Notiz-
buch und schrieb, als ibhr Bub zehnjährig war, darein:

„Möge Heinrich uns erhalten bleiben und zuneh-

men an Weéeisheit und Verstand und so brav und solid

werden wie sein Vater. - Das walte Gott!!!“
Halten wir einen Augenblick inne: Von den Eltern

Dr. Heinrich Feblmanns war soeben die Rede! Es dürfte

nicht unnötig sein, daran besonders zu erinnern: so sehr

war das tiefste Wesen der Eltern auch das des Sohnes,

daß man glaubt, ihn selbst vor sich zu sehen, wenn er
uns von seinen Eltern erzäblt. —

So wuchs der Knabe, vom Vorbild des Vaters an-—

gespornt und von der frommen Mutter auf betendem
Herzen getragen, heran, von früh auf, ja bis ans Ende
seines Lebens bestrebt, den tiefsften Wunsch seiner

Eltern zu erfüllen.

Die Schule machte ihm, wie er sagt, wederBeschwer-

den noch Schwierigkeiten; es ging alles glatt, fast
selbstverständlich. Er tat seine Pflicht, ohne aber ein

Streber zu sein. „Hin und wieder war ich an der Spitze
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der Klasse, häufig aber auch nicht, aberjedenfalls immer
im vordersten,Team“.“

Im Frühjahr 1896 kKam er aufs Gymnasium, und im

Jahre darauf trat er in die Argovia ein, wo er bald einen

prächtigen Freundeskreis sein eigen nennen und fürs

ganze Leben behalten durfte.

Nach der im Jahre 1900 bestandenen Matura absol-

vierte er ein Semester in Heidelberg und anschliebend

eines in München. Dann folgten vier Semester auf der

Universität Bern, speziell unter Prof. Eugen Huber.
Hier arbeitete er, wie er sagt, „mit verbissenem Eifer,

um das, was in Heidelberg und München verbummelt

worden war, nachzuholen“. In der Rekordzeit von nur

sechs Semestern Kam er so weit, dah er schon am 8. Juli

I903 sein Doktorexamen „magna cum laude“ und im

September und Oktober des gleichen Jahres auch noch

das aargauische Staatsexamen mit Auszeichnung be—

stehen konnte, worauf ihm die Eltern erlaubten, noch

für einige Monate nach Paris an die Sorbonne zu gehen.

Kurz darauf trat er seine erste Stelle, es war beim
Onfall“ Winterthur, an und trat damit in die Arbeit

ein, die seine Lebensarbeit werden sollte. Uber das, was

Heinrich Febhlmann bhier leistete und schuf, werden wir

hernach noch aus berufenem Munde Näheres hören.

Wares das erste grobe Geschenk seines Lebens, dabß
er so wundervolle Eltern hatte, so war es ein nicht min-

der selten gütiges Geschick, daß Heinrich Feblmann in

Clara Richard eine Gattin geschenkt wurde, die ihn aufs

schönste ergänzte, ihm drei Kinder, zwei Söhne und eine

Tochter, schenkte und ihm ein Heim zu bereiten wubte,
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das ihm ein unversieglicher Quell der Freude und stets

neuer Kraft zu tätigem Schaffen wurde. Volle neunund-

dreihig Jahre durfte er, wie er sich ausdrückt, seine liebe

CGattin an der Sonnenseite seines Lebens führen“. Und

glücklich schätzte sich Heinrich Fehlmann, dab er, der

er selbst in seltener Art dem Freunde ein Freund zu sein

verstand, wie seinerzeit in Aarau so auch in Winterthur

so schöne Freundeskreise fand.

In stiller Stunde aber war es für Dr. Fehlmann, der

auf allen Gebieten der Geschichte ganz auffallend be—

wandert war, die gröbte Freude, sich anhand seiner mit

grobher Liebe zusammengetragenen Bibliothek in ernste
historische Studien zu vertiefen, die ihm viel Anregung

boten und ihm halfen, sein Urteil über die Gegenwart

und ihre Probleme zu klären.

Nur ein harter Schlag traf den lieben Heimgegan-

genen und die Seinen: der allzufrühe Tod seines Erst-

geborenen, der während seines Aktivdienstes im Oktober
I943 einem tragischen Unfall zum Opfer fiel und seiner

jungen Gattin und seinen noch unmündigen Kindern

jaäh entrissen wurde. Das war auch für die Eltern, wie

Dr. Fehlmannsich in seinen Aufzeichnungen ausdrückt,

„ein furchtbarer Schlag, von dem man sich kKaum jemals

erholt, eine Wunde, die sich nie ganz schließt“.
CGerade die frühverwaisten Enkel aber und dann die

Verehelichungen seines jüungeren Sohnes und der Toch-

ter brachten auch wieder Sonnenschein und Freude ins

schöne Heim an der Römerstrabe.
Dr. Heinrich Feblmann durfte sich all die Jabr-

zehnte seines unermüdlichen Schaffens einer auber-
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gewöhnlich guten Gesundheit erfreuen, bis ihn dann mit

eins ein schweres Leiden zu schwächen begann. Mann-

haft, wie er im tätigen Leben gestanden, ertrug er auch

die Tage der Krankheit. Noch einmalfreute er sich, der

er so tief zu empfinden vermochte, im letzten Frühbling,
als vorübergehend eine sichtliche Besserung in seinem

Befinden eingetreten war, mit ganzer Seele über all das

wundersame Werden und Gedeihen in seinem ihm stets

so lieben Garten. Und von Herzen war er dankbar für

die hingebende Pflege, die ibm seine treue Gattin und

all seine Lieben in seinem Hause angedeihen lieben, und

für all die Aufopferung der Arzte, besonders auch seines

lieben Schwiegersohnes, und ihrer Helferinnen. Doch

allen menschlichen Bemühungen zum Trotz nahm in

den letzten Wochen das Leiden Dr. Feblmanns unauf-

haltsam zu, und am vergangenen Donnerstag abend

hatte er ausgelitten.

Liebe Leidtragende!

Werte in Trauer Versammelte!

Müssen wir nun, da nochmals das Leben des teuren

Entschlafenen in Knappen Zügen vor unserem inneren
Auge vorũbereilte, nicht erst recht mit dem Psalmisten
in die Worte ausbrechen:

„Danket dem Herrn, lobet seinen Namen; denn er

ist freundlich, und seine Gnade währet ewig und seine

Treue von Geschlecht zu Geschlecht.“!
Ja, grob war Gottes Freundlichkeit gegenüber Hein-

rich Febhlmann all sein Leben lang; grob war seine
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Freundlichkeit, dab er euch diesen Gatten, Vater und

Grobvater, diesen Freund und Helfer, dab er unserer

Stadt und unserem Land und Volk diesen Mann gab,

und dab er ihn durch Freud und Leid zu dem heran-

wachsen lieb, der er war.

Auf diesen gütigen Gott und Vater laßt uns daher
unser ganzes Vertrauen setzen auch angesichts des To-

des, der zwar das am Menschen Verwesliche zu meistern

vermag, der es aber nicht hindern kann, daß der all·

mãachtige Gott und Schöpfer, dessen Gnade ewig wãbhrt.

zum 2zweitenmal sein „Es werde!“ spricht und das Ver-

wesliche Unverweslichkeit und das Sterbliche Unsterb-

lichkeit anziehen läbt, auf daß droben im Licht zur Voll-

endungreife, was hier auf dieser Erde letztlich doch nur

Anfang bleiben kann.

Gerade die Dankbarkeit aber für das, was Gott euch,

liebe Leidtragende, in der Gemeinschaft mit dem teuren

Entschlafenen eérleben lieb, wird euch nun auch helfen,

mutig in die Lücken zu treten und danach zu trachten,

einander so viel als möglich zu ersetzen, was einem jeden

jetzt genommenist.

Auch die Bande der Freundschaft werden durch die

Danſharkeit gegen Gott für das, was er uns mit einem

so teuren Weggefährten gab, unter den Zurückbleiben-
den nur um so enger geknüpft.

All den Mitarbeitern und Untergebenen aber, die

Dr. Heéeinrich Fehlmann nicht nur um seiner auberge-

wöhnlichen Intelligenz? und um seines klaren Urteils,

sondern auch um seines Mutes willen, zu seiner Uber-
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zeugung zu stehen, so hoch schätzten und verehrten,

wird die Dankbarkeit gegen Gott dafür, dab sie in ihrem

Leben diesem Manne begegnen durften, auch zur Be—

rufung, in gleicher Seriösität und Gewissenhaftigkeit,

mit demselben Gerechtigkeitssinn in die Fußstapfen

des Heimgegangenen zu treten.

Uns alle aber ruft diese Stunde dazu auf, so wie

Dr. Heinrich Feblmann das Entscheidende im Leben

nicht im äuberen Erfolg zu sehen, sondern im Dienen

und darin, andern ein Heélfer sein zu dürfen.

Das walte Gott!

Amen.
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ANSPRACEE

VON HERRNMINISTER DR. H. SULZzER

PRASIDENI DES VERVALIVNGSRAIES

DER «WINIERIBVR)

VERSICEERUVNGSGCESELLSCERAFTEN

Liebe Trauerfamilie!

Liebe Trauerversammlung!

Ein prominenter schweizerischer Wirtschaftsführer

ist zur ewigen Ruhe eingegangen, und die beiden Ver-

sicherungsgesellschaften,Winterthur“ trauern an der
Babre eines Mannes, der ihnen in jabrzehntelanger füh-
render Stellung mit restloser Hingabe seine Lebens-
arbeit gewidmet hat. Der Tod ist ihm nach langer,
seelisch oft qualvoller Krankheit, deren langsamen

Kraäfteverzehr der Kampf seines starken Lebenswillens
leider nicht mehr aufzuhalten vermochte, als Erlöser

gekommen.
Im Namen seiner Kollegen im Verwaltungsrat der

„Winterthur-Unfall“ und der,Winterthur-Leben“ und

im Auftrag der leitenden Persõnlichkeiten des Verbandes
Kkonzessionierter schweizerischer Versicherungsgesell-

schaften und der ihm angeschlossenen Gesellschaften
und auch im Auftrag der Verwaltungsräte der Schweize-
rischen Bankgesellschaft und der beiden Neuchâteloise-
Gesellschaften sSpreche ich der Familie des verehrten
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Verstorbenen die herzliche Teilnahme an ihrem tiefen

Leid aus.

Dr. Heinrich Fehlmann ist nach Absolvierung seines

juristischen Studiums und einer kurzen Gerichtspraxis

im Jahre 1904 als Direktionssekretär in die Dienste der

„Winterthur-Unfall“ eingetreten. In der strengen, mei-

sterhaften Schule unseres hochverehrten Ehrenpräsi-

denten Dr. Gottfried Bobhard, der leider durch Krank-

heit verhindert ist, seinem lieben Kollegen die letzte

Ebhre zu eérweisen, arbeitete er sich mit seinem gründ-

lichen Wissen, seinem kKlaren Verstand, seiner raschen

Auffassungsgabe und seiner vitalen Energie in seinen

Aufgabenkreis ein und stieg in kurzer Folge die hier-

archische Stufenleiter in führende Stellung hinauf. Im

Jahre 1919 wurde er zum Direktor und 1921 als General-

direktor in die oberste Exekutive gewählt, in der ihm

auch weiterhin die erfahrene Mitarbeit von Herrn

Dr. Bobßhard in seiner Eigenschaft als Delegierter des
Verwaltungsrates zur Seite stand. 1940 folgte er dann

Herrn Dr. Bobhhard, der den Verwaltungsrat damals aus

Gesundheitsrücksichten um weitgehende Arbeitsent-
lastung bat, als Delegierter des Verwaltungsrates, und

im Frühling 1944 wurde ihm infolge Rücktritts von

Herrn Dr. Bobhhard vom Verwaltungsrat auch das Vize-

prãsidium ũbertragen.

Achtundvierzig Jahre seiner Lebensarbeit, davon
vierunddreihig in oberster leitender Stellung, hat der
Verstorbene in restloser Hingabe der,Winterthur“ ge-
widmeèt; eine weite, durch eine Reibe schwierigster Pro-

bleme gekennzeichnete Zeitspanne, in welcher sich ihm
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Gelegenheit bot, seine groben Führereigenschaften und
seine dynamische Initiative erfolgreich zu entfalten.Was
für eine erfreuliche Entwicklung hat die ,Winterthur““

nach den empfindlichen Rückschlägen des Ersten Welt-
krieges im In- und Ausland genommen, vwobei, der Bob-
hardschen Tradition folgend, Herr Dr. Feblmann dem

einheimischen Geschäft als dem soliden Fundamentstets

besondere Pflege angedeihen ließ.
Auf diesem Fundamentist dann im Jahre 1923 unter

seiner initiativen Führung die,Winterthur-Leben“ ge-
gründet worden, deren Verwaltungsratsdelegierter er
von Anfang an war und die sich unter seiner Aufsicht

aus einem zarten Pflänzlein zu einem lebenskräftigen

Baum entwickelt hat.

Das grobhe Ereignis seiner Geschaftsführung, auf das
er mit Recht stolz? war, war aber zweifellos der 1937

unternommeneé, auf seine Initiative zurüũckzuführende

Sprung über den Atlantischen Ozean nach dem frucht-

baren Ackerfeld der Vereinigten Staaten von Amerika.
Mit grober Umsicht und unermüdlicher Energie betei-

ligte er sich persönlich am Aufbau dieser mit der Lö-
sung von Sach- und Personalfragen reichlich beladenen
Erweiterung des Geschäftskreises, und wenn auch ihre

Früchte bisher den Erwartungen noch nicht in vollem
Maße entsprochen haben, so ist das nicht dem Versagen
der Leitung, sondern der Ungunst der Zeiten, Krieg

und Wabrungsinflation, zuz2uschreiben. Der Plan war
richtig und drängte sich auf. Seine Durchführung war
müũheévoll, und es ist für uns alle ein schmerzlicher Ge-
danke, dab der Verstorbene die jetzt so hoffnungsvolle
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Erstarkung dieses ihbm besonders am Herzen liegenden

früheren Sorgenkindes nicht mehr hat erleben dürfen.

Ein Blick auf dieses umfassende Lebenswerk des

Verstorbenen genügt, um das hohe Ansehen und Ver-

trauen zu verstehen, das er in weiten Kreisen, in der

engern Arbeitsgemeinschaft der,,Winterthur“, bei sei-

nen Kollegen der Versicherungsbranche des In- und

Auslandes und weit über das Fachgebiet der Versiche-
rung hinaus in führenden Wirtschaftskreisen genoß.

So war seine erfahrene Mitarbeit auch in der Verwal-

tung einer Reihe anderer Unternehmungen gesucht,
von denen ich an dieser Stelle nur die Schweizerische
Bankgesellschaft und die beiden Neuchâteloise-Gesell-
schaften nennen möchte. Die Krönung dieses Anschens
war aber wobl seine Wahbl zum Präsidenten des Verban-

des Konzessionierter schweizerischer Versicherungs-

gesellschaften, einem verantwortungsvollen Amt, das er

sieben Jahre lang mit hoher Auszeichnung verwaltete
und das seiner Sachkenntnis und Erfahrung Gelegen-
heit bot, an der Gestaltung der schweizerischen Ver-
sicherungsgesetzgebung und an den mit der internatio-
nalen Verflechtung der schweizerischen Versicherungs-
gesellschaften zusammenhängenden Problemen der

Kriegs- und Nachkriegszeit maßgebend mitzuwirken.
Schwierige Aufgaben, deren Lösung ihn auch in enge
Fühlung und Konstruktive Mitarbeit mit unserer ober-

sten Landesbehörde brachte.
Klarer Verstand, klares Urteil, gründliches Wissen,

rasche Auffassungsgabe, Weitblick, erstaunliche Vitali-

taàt waren die geistigen Pfeiler dieser Erfolge. Aber
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auherer Erfolg gereicht dem Menschen nur dann zum
Segen, wird von der Mitwelt nur dann als Leistung an-

erkannt, wenn er seine Nahrung aus demjenigen Boden
zieht, der allein die Arbeit adelt und das menschliche

Leben lebenswert macht, aus dem Boden hobersittli-

cher Kultur und menschlicher Güte. Es ist der Adel des

Charakters, die Vornebhmheit der Gesinnung, die Wärme

des Herzens, die dem Erfolg erst die richtige Weibe ver-
leihen und dem Menschen nicht nur die Achtung, son-

dern auch die Verehrung der Mitmenschen sichert. Es

waren derAdel seines Charakters, die Vornebmheit seiner

CGesinnung, es war seine Dienstbereitschaft, die Wärme

seines Herzens und, last not least, sein in allen Lebens-

lagen, bei allem Ernst der Lebensauffassung so goldener
Humor, es war der von dieser Herzenswärme ausstrab-

lende Charme seiner Persönlichkeit, die ihm alle Herzen

und Türen öffneten, in der groben Arbeitsgemeinschaft
des Unternehmens, das seiner Leitung anvertraut war,

wie in allen Kreisen, mit denen er in seinem vielseitigen
Wirken in Kontakt kam.

Er hat in allen Lebenslagen der hohen Mission der

Versicherung, dem Geist menschlicher Solidarität, die

die Gründer der ,Winterthur“ ibhr in die Wiege legten

und die durch ihr sechsundsiebzigjähriges Leben ihren
Nachfolgern und in ganz besonderem Mabe seinem frühe-

ren Lehrer und späteren Kollegen, Cottfried Bobbard,

Richtschnur war, pietätvoll die Treue gehalten. Wie

segensreich für die Entwicklung und das hohe Ansehen
der „Winterthur“ war doch die freundschaftliche und

harmonische Zusammenarbeit, die ihn mit Gottfried
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BoBbhard so lange Jahre verband. Wie oft hat der Verstor-

bene mit Gefühblen tiefer Dankbarkeit und Verehrung
dieser Zusammenarbeit gedacht.

So steht das lichte Bild des Menschen vor uns, das

uns alle in herzlicher Erinnerung in die Zukunft beglei-

ten wird. Im stolzen Bewubtsein, die Krone des Lebens

durch redliche Arbeit verdient zu haben, in der tröstli-

chen Gewibheit, das ihm anvertraute Pfund gut verwal-
tet zu haben und es bei seinen Nachfolgern in guten
Händen zu wissen, verebrt und geachtet von allen, so
durfte er sein an Früchten so reiches Leben abschlieben.

Das ist der herrliche Trost, der seinen Lieben die Kraft

verleiht, das Schwere des Verlustes zu tragen.
Der Name Heinrich Feblmann wird in den Annalen

der „Winterthur“ stets in höchsten Ehbren stehen als

Vorbild vornebsten Führertums. Mit Gefühlen treuer

Anhänglichkeit und Verebrung, mit Gefüblen tiefen
Dankes nehmen wir Abschied von ihm. In den Herzen

von uns allen, die mit ihm in enger freundschaftlicher

Arbeitsverbundenheit ein Iängeres oder kürzeres Stück

Lebensweg im Dienste einer gemeinsamen Aufgabe zu-
sammengegangen sind, wird sein liebes Bild unver-

geblich bleiben.
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ANSPRACEBE

VON HERRNDR. G. HASLER

GENERALDIREKIORDERSCEVEIZESERISCBEEN

ONFALLVERSICEERUVNGS-GCESELLSCHAFI

IN WINIERTIBRUVR

Hochverehrte Trauerversammlung!
Liebe Familie Feblmann!

Die ganze große „Unfall“Gemeinde steht heute

trauernd und tief erschüttert an der Bahre unseres

hochverehrten, lieben Delegierten, Herrn Dr. Heinrich

Fehlmann. Wir alle, in deren Namen ich das Wort

ergreife, Generaldirektoren, Direktoren, Prokuristen,

Handlungsbevollmächtigte und Personal der „Unfall

Winterthur“ sowie der „Winterthur-Leben“, ihre Di—
rektoren im Ausland und ihr dortiges Personal, General-

vertreter, Inspektoren und übrige Mitarbeiter im In-—
nen- und Aubendienst, sind tief bewegt über diesen viel

zu frühen und schmerzlichen Abschluß eines wertvollen,

reichen Lebens und über den unersetzlichen Verlust

ihres lieben Freundes und hochgeschätzten Vorgesetz-

ten. Sie alle sind gekommen, um Abschied zu nehmen;

sie sind gekommen im Gedanken inniger Verbunden-

heit mit dem Dabingegangenen, in dem Gefühltiefer

Dankbarkeit und hoher Anerkennung für den Mann,

der wahrend über dreibig Jahren Vorbild und Führer
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war. Wir alle, seine Mitarbeiter,haben wahrend Monaten

mit Bangen die Entwicklung seiner schweren Krankheit

verfolgt, und noch kKönnen wir es Kaum begreifen, daß

unser hochverehrter Chef heute nicht mehr unter uns

weilt. Wir fühlen mit euch, liebe Familienangehörige,

aufrichtis und von ganzem Herzen, in euerem grobhen,

tiefen Leid.

Viele Jahre glücklicher Zusammenarbeit, wertvolle
Jahre geschaftlichen und persönlichen Kontaktes haben
mit dem Heimgang unseres lieben Herrn Dr. Feblmann
ein jahes Ende gefunden. Doch in unserem Innern bleibt
sein Bild tief eingegraben, und die Gefühle der Hochach-

tung und der Dankbarkeit werden auf alle Zeiten in uns

weiterleben. Betrachten wir die nahezu fünfzig Jahre

dauernde Wirksamkeit des lieben Dahingegangenen im
Dienste der Gesellschaft, in der es ibm vergönnt war, die

ganze Stufenleiter der Verantwortung hinaufzusteigen
bis zur obersten Geschäftsführung, und vergegenwärti-
gen wir uns alles, was er in all diesen Jahren für die
„Winterthur“ geleistet und was er gleichzeitig seinen

engeren und weiteren Mitarbeitern gegeben hat, so
dürfen wir sagen: Es war eine lange, glückliche Epoche
für das Geschäft und für uns alle, die wir daran teilha-

ben durften. Gute und schlechte Jahre fanden Herrn

Dr. Feblmann stets klar und einsatzbereit auf seinem

Posten; immer war es nur das Wohl der Gesellschaften,

das er im Auge hatte, und, damit verbunden, das Wohl-

ergehen aller, die diesen Gesellschaften ihre Dienste zur
Verfügung stellten. Als guter pater familiae verwaltete
er das ibhm anvertraute Werk.
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Die geschäftlichen Verdienste des Verstorbenen sind

von höchster Stelle schon voll gewürdigt worden, und
ich möchte nicht weiter darauf eintreten. Was unseren
lieben Chef aber stets auszeichnete und was ich noch-
mals ganz besonders hervorheben möchte, war sein
grober Gerechtigkeitssinn, der unbestechlich das Für

und das Wider abzuschätzen und dann auch die ange-

messene, gerechte Entscheidung zu treffen wubte. In
seiner ganzen Geschäftsführung, in seinem ganzen Ge—
haben gegenüber den ihm unterstellten Mitarbeitern
vwar er ein Gentleman vom Scheitel bis zur Sohle. In den
schwierigsten Situationen bewahrte er seine Ruhbe; nie
lieb er sich hinreiben durch Augenblickserwägungen,

sondern erst nach sorgfältiger Prüfung aller Tatsachen
sprach er sein Urteil, und es war klar und gerecht. Die-
ser Gerechtigkeitssinn wurde überall anerkannt und ge-
schätzt, und bis zu unterst bestand im ganzen Personal
die Uberzeugung, daß ihm von der obersten Leitung
Verständnis und Wohlwollen entgegengebracht werde.
Als 2. B. in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg eine
Welle der Teuerung begann, zögerte er nicht, durch ent-
sprechende Gehaltsaufbesserungen das Los seiner An-

gestelltenschaft zu verbessern. Er war es auch, der Ende

der zwanziger Jahre die Idee zu unserem neuen Ceschãfts-

haus zur Diskussion stellte und diesen Bau besonders

auch damit begründete, daß es soziale Pflicht des Ar-
beitgebers sei, den Angestellten gute und gesunde Ar-
beitsräüume zur Verfügung zu stellen. Für jeden Ange-

stellten stand seine Türe offen, und wenn jemand ein
Anliegen hatte, fand er Rat und Unterstützung bei sei-
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nem obersten Chef. So verbanden ihn viele Beziehun-

gen zu seinem Personal, und besonders zu seinen alteren

Mitarbeitern stand er weitgehend in einem guten per-

sõönlichen Verbältnis.

Der Sprechende selber war mit Herrn Dr. Fehlmann

in herzlicher Freundschaft besonders eng verbunden.

Wabrend nahezu vierzig Jahren arbeiteten wir gemein-

sam bei der Gesellschaft. Als ich seinerzeit bei der

„Winterthur“ eintrat, nabmm sich der damalige junge

Subdirektor mit warmem Intéresse des Anfangers an.

Er sowie Herr Dr. Bobhard waren seine Lehrmeister

und es waren Lehrmeister voll Woblwollen und voll An-

regung. Herr Dr. Fehlmann stand damals noch in den

Anfangen seiner Karriere, die er dank seiner Tüchtig-

keit mit raschen Schritten durchlief. Mit Freude und

Interesse verfolgte ich in denKkommenden Jahren seinen

glänzenden Aufstieg. Gemeinsame Arbeit und gemein-

game Interessen brachten uns dabei auch persoönlich bald

naher, und aus der Zusammenarbeit wurde immer mehr

eine herzliche Freundschaft, die bald auch unsere Fa-

milien umfabte und uns viele gemeinsame, schöne Er-

lebnisse brachte. Es war eine Freundschaft, wie man sie

sich in der Leitung einer Gesellschaft nicht schöner und

harmonischer denken kann. Auch wenn in geschäftli-

chen Dingen die Auffassungen gelegentlich auseinander-

gingen, so ergab sich doch schließlich immer wieder

Ubereinstimmung in allen wichtigen Fragen. Nie ent-

stand irgend ein Streit, und nie blieben Gefühle der Bit-

terkeit oder Unzufriedenheit zurũck. Dafür wubßte man

zu gut, dab eine abweichende Entscheidung des Alteren
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auf seiner gröberen Erfahrung beruhte und nur von

besten Absichten geleitet war. Uberall fühlte man, daß
es nicht nur der Vorgesetzte, sondern der Freund war,

der neben einem stand. Der Schmerz ist daher grobß,
diesen lieben, alten Freund, auf den man in jeder Situa-

tion zäühlen Konnte, nicht mehr neben sich zu wissen.

Und so wie dem Sprechenden geht es auch den andern
Mitgliedern unserer Direktion. Sicherlich gibt es nicht
allzuviele Gesellschaften in der Schweiz, wo das per-
sõönliche Verhältnis im Direktionsstab ein so ausgezeich-

netes und reibungsloses ist, wie dies von jeber bei der

„Unfall“ der Fall war. Diese harmonische Zusammen-

arbeit war das Werk von Herrn Dr. Bobhard und Herrn

Dr. Feblmann, der Ausfluß ihrer eigenen Einstellung

zu ihren engeren Mitarbeitern und Untergebenen. Stets

wubte Herr Dr. Feblmann seine Direktionskollegen zu

vollem Einsatz anzuspornen, stets wirkte er anregend
und schaffte er Vertrauen. Grobzügig, wie er war, fabte
er auch seine Aufgabe auf, und grobzügig ließ er seinen
Mitarbeitern, die ibm Befriedigung boten, im Rahmen

der grundlegenden Richtlinien weitgebhende Kompeétenz.

Und jeder wubte dabei, daß in Zeiten der Schwierig-
Keiten sein Chef für ihn eintreten werde. Allen Direk-

tionsmitgliedern war er ein guter Vorgesetzter, man-
chem ein Freund, auf den man sich immer verlassen

konnte.

Heute sind nun alle diejenigen, die Herrn Doktor

Fehlmann als Menschen und als Vorgesetzten verehrten,
hiehergekommen, um ihm die letzte Ehre zu erweisen

und um in CGedanken nochmals sein Bild an sich vorbei-
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ziehen zu lassen. Und alle seine Mitarbeiter denken an

diesem Orte in treuer Verbundenheit und tiefer Dank-

barkeit des Mannes, 2zu dem sie während ihrer ganzen

geschaäftlichen Tätigkeit in gröbter Wertschätzung auf-

geblickt haben. Und sie gedenken gleichzeitig der hart
betroffenen Familie, die ebenfalls ihr treues Oberhaupt

verloren hat.
Lieber Heinrich Feblmann, im Namenaller deiner

Mitarbeiter nebme ich Abschied von deiner sterblichen

Hülle und sage dir: dein Geist wird in uns weiterleben,
und dein Vorbild wird uns leiten. Lebe wobhl, lieber

Freund; in Treue und nach bestem Können werden wir

das Erbe, das du uns hinterlassen hast, weiter verwalten.
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ABSCEBIEDSWORTE

IM KREMATORIVM AUFDEM FRIEDEROF ROSENBERG

IN WINTERTRUVR

GESPROCEHEN VON

HERRNDR. H. WOLFER-SULZER

IM NAMENDESFREUNDESEREISES

Liebe Trauerfamilie!

Verehrte Trauergemeinde!

Einem Wunsch unseres lieben Entschlafenen fol-—

gend, habe ich die schmerzliche Pflicht, unserem lieben

Heéeinrich Fehlmann im Namen seiner Freunde an dieser

Stelle einen letzten Grub zu entbieten und seiner Cattin

und seiner Familie zu bezeugen, wie sebhr ibhr Schmerz

und ihre Trauer auch unser Schmerz und unsere Trauer

sind. Dabei fühle ich die Olnnmacht des Wortes, das nur

so unvollkommen die Gefühle zum Ausdruck bringen

Kann, die uns in dieser Stunde bewegen.
An der kirchlichen Feier sind Leben und Wirken des

Verstorbenen und die Bedeutung seiner starken, ge-
schlossenen Persönlichkeit im Wirtschaftsleben unseres

Landes, sein Aufstieg aus eigener Kraft und Arbeit, die

hohe Wertschätzung seiner Führerpersönlichkeit und
die Anerkennung seiner grohen Verdienste um das Un-
ternebmen, dem er vorstand, zu beredtem Ausdruck

gekommen. Wir wissen, wie sehr ihm dabei sein klarer
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Verstand, seine Arbeitskraft, sein hohes Verantwor-

tungsgefühl und sein ausgesprochener Gerechtigkeits-

sinn geholfen haben. Aus den warmen Worten derer, die

mit ihm zusammengearbeitet haben, leuchtet aber wie

ein Sonnenstrabl das Bekenntnis, daß der Erfolg seines

Lebens auf einem seltenen Akkord hoherintellektueller

Begabung mit Herzensgüte und Woblwollen rubte, wo⸗

bei die menschlichen Saiten am stärksten langen und

seiner ganzen Persönlichkeit das Gepräge gaben. Ver-
bunden war diese Veranlagung mit einem ausgesproche-

nen Bedürfnis, mit andern Menschen in lebhaftem Ver-

Kehr zu stehen. Die Goethesche Weisheit, daß sich ein

Leben nur dann fruchthar gestaltet, wenn es sich im

geistigen Verkehr mit den Menschen ausweitet und be—
reichert, hat ihn unbewubt geleitet. Daher auch seine

große Gastfreundschaft, mit der er so viele in seinem

schönen Heim, aber auch überall sonst, wo er hinkam,

erfreute. Ich glaube, dabß ein grober Teil seiner geschäft-
lichen Erfolge, aber auch seine vorbildliche Menschen-
führung auf seinen persönlichen Charme, auf die warme,

menschliche Atmosphäre zurückzuführen sind, die ihn
umgaben. Vor allem aber flob aus dieser Quelle Heinrich
Fehlmanns Prädestination zur Freundschaft. Es gibt
viele Menschen mit einem groben Bekanntenkreis; es
gibt wenige Menschen mit einem groben Freundesſereis.
Der Entschlafene gehörte zu diesen Auserlesenen. Seine
ersten Freunde fürs ganze Leben fand er in seiner engern
Héimat in der Argovia. Immer wieder sind sie, meistens
auf Drängen unseres Freundes, zusammengekommen.

Schwer krank, hat er es sich nicht nehmen lassen, an der
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Hundertfünfzig-Jahr-Feier der aargauischen Kantons-

schule vor wenigen Monaten teilzunehmen. Er wollte in
Treue seine Freunde, seine Aargauer noch einmal sehen,

als er innerlichsSchon an seinem Wiederaufkommen zu

zweifeln begann.

Vor bald fünf Jahrzehnten Kam der Verstorbene

nach Winterthur. Ein Junggesellenverein origineller

Art scharte sich damals im Bindschedlerschen Löwen

zur Tafel. Hier lernten Lebrecht Völki und der Spre—
chende Heinrich Feblmann Kennen. Wir drei waren die

Zugewanderten, welche hier in Winterthur, das wir bald

als zweite Heimat schätzen und lieben lernten, ihre

Lebensaufgabe fanden, ihre Familie gründeten und

ihre dauernden Wohnstätten, von Freund Völkierstellt,

bezogen.
Um Heéeinrich Fehlmann sammelten sich dann im

Laufe der Jahre neue, besondere Freundeskreise, der

eine, die Donnerstagsgesellschaft, Kommt seit Jabr-

zehnten im Schloß Wülflingen zusammen, der andere

am Samstag im Club zur Geduld. Dazu gehörte der Ver-

storbene einer Freundeskorona an, die seit über zwanzig

Jahren in FIaach und am schönen Irchel als Jagdgesell-
schaft in Natur und froher Runde Abwechslung und

Ausspannung von der Unrast des geschäftlichen Tuns
suchte und in reichem Mabe fand. Im Namenaller die—

ser Freunde zu sprechen, ist mir in dieser Stunde Pflicht
und inneéres Bedürfnis.

Warum war Heinrich Fehlmannallen, die ihm nahe-

standen, wahrer Freund und KRamerad? Es kKommtda-

her, daß er neben seinem grundgütigen, frohmütigen
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Wesen und seiner versöbnlichen, nie verletzenden Art,

mit Menschen zu verkehren, absolut gerade und zuver-

lässig, daß er treu bis zum Letzten war. Wir wubten,

ohne dab ein Wort darüber gewechselt wurde, daß jeder

zu ihm gehen durfte und Rat und Tat ihm nie versagt

wurden. Er hatte ein Herz für alle. ICh érinnere mich

erschüttert, wie sein letztes Wort, das ich von ihm

hörte, ein Dankeswort für unsere Freundschaft war.

Daß die Freunde Völki und Dubs im Mittag des Lebens

abberufen wurden, hat ihn tief bewegt, und er hat ihrem

Andenken die Treue gehalten.

Wer mit dem Entschlafenen in engerem Verbältnis

stand, weiß aber, dab das ganze Wirken unseres Freun-

des und seine Kraft, andern Freund zu sein, noch auf

éinem starken Pfeiler rubte, der nach auben nicht in

Erscheinung trat. Es war die tiefe Verwurzelungin ei-
nem glücklichen Familienleben. Wie er Vater und Mut-

ter zeitlebens tief verehrte und der Mutter Segen sicht-

lich auf ihm ruhbte, so hat er auch mit seiner Gattin und

seinen Kindern in seltener Harmonieé gelebt. Ich darf an

dieser Stelle aussprechen, dab er mir einmal sagte, er

habe mit seiner lieben Frau während der ganzen Ehe-

zeit nie einen tiefergehenden Konflikt erlebt. Sie waltete

als der gute Geist im Hause, sie schuf am heimischen

Herd die Harmonie und die Wärme, die er nach aubhen

tragen konnte.

Heéeinrich Fehlmann ist nicht mehr unter uns. Eine

weite, eine schmerzliche Lücke ist aufgerissen. Seiner

Gattin, seiner Familie, seinen Freunden und Mitarbei-

tern wird der Entschlafene aufs schmerzlichste fehlen.
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Wieder wird denjenigen unter uns, die wir im reiferen

Alter stehen, bewubht, dab das Schmerzliche im Alter-

werden nicht im Schvinden der Jugendkraft und Ju-

gendfreude liegt, sondern darin, dah Iebe Menschen, mit

denen wir durchs Leben gingen, einer nach dem andern,
verschwinden, bis nach cehernem Gesetz auch unser Da-

seinskreis sich schliebt.

„Des Menschen Seele

Gleicht dem Wasser:

Vom Himmel kommtes,

Zum Himmelsteigt es,

Und wieder nieder

Zur Erde mub es.

Ewig wechselnd.“

Leben und Tod, Freude und Leid, sie sind eine Ein-

heit, sie sind das allen gemeinsame Schickseal.

Mögt ihr, liebe Leidtragende, als Trost die Kraft
besitzen, göttliche Fügung in diesem Schicksal zu er-
kennen. Trost und Kraft zum Uberwinden müssen wir

alle auch in der Exinnerung finden. So schwer die letzten

Monateé der Krankheit für den Verblichenen waren, so

reich war doch sein ganzes Leben. Es ist das schmerzlich

Schöne bei jedem Abschied, daß wir mit ganzer Kraft
des Herzens das Beste und Reinste, was uns ein Mensch

war, zusammenfassen und daraus das leuchtende Bild

der Erinnerung schaffen dürfen, das uns durchs ganze
Leben begleitet. Diese Erinnerung wird auch euch, liebe
Trauerfamilie, den letzten Wunsch des Verstorbenen
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zum Bewubtsein bringen, daß ihr den Schmerz der

Trennung überwinden und mit neuem Lebensmut der

Zukunft entgegengehen möget. Das sei auch unser

Fréeundeswunsch.

Und nunbleibt mir übrig, dir, Heinrich Fehlmann,

für alles zu danken, was du uns gewesen bist und was

du uns so reich gegeben hast: deine Treue, deine Freund-

schaft. Dein Andenken vwird uns teuer bleiben.

Ich selbst Kann nur sagen:

„Ich hatt' einen Kameraden.

Einen bessern findst du nie!“

Lebe wobl, rube in Frieden.

28



 



 

 



Die Asche wurde

Dienstag, den 26. August 1952, in An-

wesenheit der engsten Familie auf dem

Friedhof Rosenberg beigesetet.
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